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zend, angebraclil sind. Wus nun die auf den Aeckern zurückgebliebcjcn

Kesle der Hulme beiriirt, so werden diese erst spater abgeschnitten und zum

Theile gleich an Ort und Stelle in hochaufgetliürmten Haufen zu Asche ver-

brannt, zum Theile weggeführt und als Streu in den Stallungen verwendet.

(Schluss folgt.)

Hineralogische Notizen ans Böhmen*)

Von Prof. Dr. August Reuss in Prag.

I. Der Mineralreichthum Böhmens hat wieder eine wesentliche Berei-

cherung erfahren durch die Entdeckung des Freieslebenites (Schilfglas-

erzes) auf den Erzgängen von Pribram. Dieses seltene Mineral war bis in

die jüngste Zeit nur auf den Gängen der Grube Himmelsfürst und einiger

anderer Gruben bei Freiberg als Seltenheit vorgekommen in Begleitung von

Quarz, Eisenspath, Calcit, Bleiglanz, Blende, Rothgiltigerz, Pyrit u. s. w.

Die in manche Bücher aufgenommenen Angaben seines Vorkommen» zu

Kapnik in Siebenbürgen und eines Wismuthhältigen Schilfglaserzes zu Ra-

tibofic in Böhmen haben meines Wissens keine Bestätigung erhalten. Erst

in der neuesten Zeit ist da selbe, nach Breithaupt, sowohl krystallisirt als auch

in derben Massen auf der Grube Santa Cecilia im Bezirke Iliendelencina bei

Guadalajara in Spanien entdeckt worden.

Das Pfibramer Mineral wurde zuerst mit Sprödglaserz verwechselt. Erst im

vorigen Jahre wurde Herr Ministerialrath von Li II, der dasselbe mirgütigst mit-

theilte, darauf aufmerksam. Die näliere Untersuchung der mineralogischen Cha-

raktere zeigte die völlige Uebereinstimmung mit dem Freieslebenite, was durch

eine jetzt vorgenommene chemische Analyse (s. weiter unten) bestätligl wurde.

Das Mineral findet sich nur seilen, stets in einzelu aufgewachsenen Krystallen.

Es ist bisher auf dem Adalberlgange, dem Mariagange und auf dem Wider-

sinnischeu oder Fundgrübner Gange vorgekommen.

*) Von dem geehrten Hrn. Verfasser sind unter dieser gemeinschaftlichen Auf-
schrift bereits in mehreren vorhergehenden Jahrgängen unserer Zeitschrift

kleinere, jedoch sehr >vichtige neue Beiträge zur mineralogischen Kunde
Böhmens veröfl'entüclit worden. So namentlich im Jahrg. 1855 S. 244— 246, im Jahrg. 1857 in der Juli-Nummer S. 130 — 132, ferner

im Jahrg. 1858 in der Januar-Nummer S. 2 — 9 und in der October-
Nummer S. 210—214; welche Mitlhcilungen Hr. Prof. Reuss hei sich

jedesmal ergebenden interessanten neuen Funden fortzusetzen gedenkt.

Die Redaction.
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An den Exemplaren von erslerem Orte beobachtet man, von unten

nach oben :

1. körnig:eQ Eisenspath,

2. körnigen Bleiglanz

;

3. letzterer ist in Drusenräumen mit einer Rinde sehr kleiner graulich-

weisser Quarzkrystalle überzogen, auf der dann die Krystalle des Freiesle-

benites sitzen. Mitunter befindet sich auf dem Quarz auch ein Ueberzug von

haarförmigem Antimonit.

Auf dem Mariagange hat man :

1. zu Unterst körnigen Bleiglanz,

2. kleinkörnigen Quarz, der in Drusenräumen in kleinen durchsichtigen

graulichweissen Krystallen angeschossen ist, hin und v>'ieder mit eingespreng-

tem Pyrit.

3. Auf dem Quarz sitzen auch hier die Krystalle des Schilfglaserzes,

suweilen zwischen den Wandungen der Drusenräume brückenartig ausgespannt.

4. Hin und wieder werden sie, so wie die Umgebung von sehr kleinen

glänzenden gelbbraunen oder hyacinthrolhen durchscheinenden Blendekrystalien

bedeckt.

Sehr analog sind die parageuetischen Verhältnisse auf dem VVidersinni-

schen Gange. Auf dem Schiefer — dem Nebengesteine des Ganges —
behndet sich

:

1. Unmittelbar eine dicke Lage feinkörniger Blende.

2. Darauf kleinkörniger Bleiglanz, in Drusenräumen hin und wieder zu

kleinen Krystallen ausgebildet.

3. Donseiben bedecken in Drusenhöhlungeu wieder kleine Quarzkrystalle,

auf dem, wie oben,

4. die Krystalle des Schilfglaserzes, und neben ihnen mitunter Krystalle

und krystallinische Partieen dunkel cochenilierothen durchscheinenden ßolh-

giltigerzes sitzen.

5. Stellenweise sind auch hier sehr kleine dunkelbraune gehäufte Blende-

kryställchen oder zuweilen auch kleine Calcitkrystalle aufgestreut.

Gewöhnlich sind die Krystalle des Freieslebenites nur klein, 2— 3'",

höchstens 4"' lang, sehr selten erreichen sie eine Länge von 6'". Sie stellen

kurze oft ziemlich dicke Säulen dar, die sehr stark vertikal gestreift sind

durch oscillatorische Combinatiou mehrerer rhombischen Prismen und des Pina-

koids oo Pr. Die Endflächen sind sehr oft gar nicht ausgebildet ; indem

die Krystalle an beiden Enden mit den Wandungen der kleinen Drusenhöh-

lungen, in denen sie sich befinden, verwachsen erscheinen. Wo sie vorhan-

den sind, findet man sie doch fast immer nur unvollkommen ausgebildet, die

Flächen der rhombischen Pyramiden, Hemidomen nnJ Domen, die oft in Mehr-
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zahl auftreten, sind nur unvollkommcD durch gerundete Kanten von einander ge-

schieden und fliessen mehr weniger mit einander zusammen oder sind doch

uneben, so dass an eine nähere Beslimmung nicht zu denken ist. Fast stets

sind die Krystalle Zwillinge, deren zusammengedrückl-säulenförmige Individuen

gewöhnlich in einer Fläche von oo P mit einander verbunden sind und über

die Zusammensetzuogsfläche hinaus fortsctzeu. Dabei kreuzen sie sich mei-

stens unter schiefem, selten unter rechtem Winkel.

Die Spaltbarkeit flndet ziemlich vollkommen nach oo P Statt, der Bruch

ist uneben, iu das Kleinmuschelige übergehend. {Die Härte zwischen jener

des Steinsalzes und Kalkspathes liegend, das spec. Gewicht = 6,230. Die

Farbe aus dem Stahlgrauen ins Schwärzlichbleigraue ziehend.

Vor dem Löthrohre erhitzt verknistert das Mineral stark. In der Glas-

rühre schmilzt es schnell, gibt einen Geruch nach schwefliger Säure und

starke weisse Dämpfe, die sich an den kälteren Theilen des Rohres rasch zu

einem weissen Sublimat condensiren.

Auf der Kohle schmilzt es, sobald es nur mit der Spitze der Flamme

berührt wird. Dabei bildet sich in einiger Entfernung von der Probe ein weisser,

dieser zunächst aber ein starker gelber Bleibeschlag, es verbreitet sich ein

schwefliger Geruch und die geschmolzene Probe wird rasch kleiner. Mit

Soda reducirt sich ein Metallkorn, das anfangs noch etwas spröde ist, bei

fortgesetztem Blasen aber i. leiner und geschmeidig wird, und aus Blei und

Silber besteht. Ein Boraxglas nimmt dadurch eine schwache Eisenfärbung an.

Die chemische Analyse wurde von Hrn. Dr. v. Payr, Assistenten am

chemischen Laboratorium der Universität, vorgenommen. Sie gab

:

Antimon 27,11

Schwefel 18,41

Eisen 0,(> i

Silber 23,08

Blei 30,77

100,00

oder nach Abzug des unwesentlichen Eisens

Antimon 27,31 oder 2 At. =: 26,82

Schwefil 18,55 „ 11 At. = 18,30

Silber 23,25 „ 2 At. =: 22,45

Blei 30,89 „ 3 At. = 32,43.

Das Resultat der Analyse führt also zu der Formel 3PbS -|- 2AgS

+ 2 Sb.Sg, was mit der Wöhler'schen Formel AgaSb + h.^Sb voll-

kommen übereinstimmt.

Zur leichtern Ucbersicl.t stelle ich noch die Resultate der v. Payr'schea
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Analyse des böhmischen Freieslebeniles mit jener des Freiberger von Wohle
und jener des Minerals von Hiendelencina durch Escosura neben einander;

V. Payr. \V ö h I e r. Escosura.
Änlinioii .

© Digitised by the Harvard University, Download from The BHL http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



55

3. Das Innere des Ganges wird endlich von den Uranerzen erfüllt. In

der Mitte ist das Pechuranerz frisch, pechschwarz, stark pcchglanzend, leich

brüchig, mit bald lichter, bald dunkler olivengrüi.em Strich und dem spec.

Gew. von 5,4763. Cj wird vou zahlreichen feinen Schnürchen einer dunkeln

glanzlosen Substanz, deren ßeschalTcnheit sich aber nicht näher ergründen

Hess, durchzogen und ist auf Klüften mit einer dünnen Lage gelben Uran-

ochers überzogen. Zunächst der äussern Bleiglanzlage aber hat das Pech-

uranerzn etwcder nur an isolirtnn Stollen oder auch in mehr zusammenhän-

genden Streifen eine Umbildung in Gummierz erlitten. Im erstem Falle ist

dieses nur in einzelnen kleinen Farlieen im Pechuranorz eingewachsen. Es

ist hyacinthroth^ in dünneu Schichten in das Morgenrothe übergehend, fettig

glänzend, ziemlich stark durchscheinend, sehr brüchig. Die Härte beiläufii;

zzi 3, das specifische Gewicht im Millel mehrerer Wägungen rr 4,933. Der

Strich citronengelb, iu das bräunlichgelbe ziehend. Es schneidet an dem um-

gebenden Uranpecherze oft scharf ab.

Wo es in grösseren Partieen vorhanden ist, hat es nur stellenweise

seine Frische j an anderen Orten ist es sehr brüchig, von lichterer, morgen-

rother bis chromgelber Farbe; es verliert seine Durchsichtigkeit, ist von zahl-

reichen Spalten durchzogen und zerfällt dadurch iu kleine ßröckchen ; oder es

wird braun, schwach glänzend uud kaum an den Kanten durchscheinend.

Mitten darin liegen zuweilen frische Partieen schwarzen Pechuranerzes oder

dieses durchzieht das Gummierz netzförmig in dänneu Schnürchen. Endlich

übergeht es stellenweise in eine pulverige citrouengelbe Substanz — Uranocber.

Einige Partieen das Gunimierzes verlliessen iu eine schwarzbraune oder

dunkel grünlichbraune, nur au den Kanten sehr schwach durchscheinende

Substanz von fettigem Glauz und schmutzig gelbem Strich, die mit dem Joa-

chimsthaler Eliasit übereinstimmt. Dieser dürfte wohl nur für ein verunreinig-

tes Gummierz anzusehen sein.

Dieses selbst ist offenbar ein Umwandiungsproduct des Uraopecherzes,

aus diesem durch Aufuahme von Wasser entstanden. Wo die Substanz rein

ist, erscheint sie byacinthroth, durchscheinend; im unreinen Zustande dagegen

zeigt sie dunkle, ins Braune und Schwärzliche ziehende Farben und geringe

Transparenz. Man kann die unmittelbaren Uebergänge dieser Zustände in ein-

ander sehr leicht beobachten. Der pulverige Uranocher, der die Klüfte über-

zieht, kann wohl nur für eiue erdige Abänderung des Gummierzes — Uran-

oxydhydrales — gelten. Von Kohlensäure ist darin keine Spur zu entdecken.

Das Gummierz ist bisher nur von Johanngeorgenstadt und von Joachims-

thal, der Eliasit von letzterem Fuudorte bekannt gewesen.

III. In der jüngsten Zeit ist das haarförmige gediegene Silber

>n Prbram in grösseren wirrzusamraeDgebaüteD Massen häufiger vorgekommen.
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An einem Handslücke vom Mariagange (13. Lauf Firsleubau) beobachtet man

ron unten nach oben :

1. Grauwackcnschiefer,

2. Darüber körniger Kalkspath, mit eingewachsenem Eisenspath, nach

oben auch mit etwas Bleiglanz und gelbbrauner und rother Zinkblende. Der

Calcit ist in Drusenräuinen in kleinen 'A R angeschossen.

3. Darauf liegt das Silber in grossen verworrenen Ballen längsgestreif-

ter Haare und feiner Drälhe, theils silberwciss, theils gelblich und bräunlich

angelaufen. Hin und wieder hängen darin kleine unregelmässige Caicitkryställchen.

Andere Verhältnisse zeigt eine Stufe vom Barbaragange (12. Laufs

Mittagsort)

:

1. Zuunterst Quarz.

2. Eine Schnur von Braunspath.

3. Quarz, klein krystallisirt.

4. Braune und braunrothe Blende in kleinen undeutlichen Krystallen, mit

etwas Pyrit.

5. Feinkörnigen Braunspath mit von zerstörten grossen BarytkrystalIeD

herrührenden Eindrücken.

6. Bleiglanz in kleinen undeutlichen Krystallen.

7. Markasit, sehr klein krystallisirt und kleintraubig.

8. Aufgestreute sehr kleine undeutliche ßraunspathkrystalle.

9. Gediegen Silber, verworren haar- und drathförmig, meist gelblich,

kupferroth und bräunlich angelaufen.

Die zerstörten Barytkrystalle gehörten oßenbar dem altern Baryte an

und ihre Bildung fällt in den Zeitraum zwischen der Entstehung der Blende

(4) und des Braunspathes (5). Die Substanzen 6—9 sind erst nach Zerstö-

rung der Barytkrystalle in den von denselben hinterlassenen Hohlräumen ab-

gesetzt worden. Das metallische Silber stellt sich auch hier wieder als die

jüngste dieser Substanzen heraus.

IV. Endlich muss ich noch eines schönen Exemplars von blass- Violblauem

Amethyst, das ich vor Kurzem erwarb, Erwähnung Ihun. Die fast durch-

sichtigen bis 2

—

2'jt Zoll grossen Kryslalie sitzen auf Kalkspath, dessen

kleine rhomboedrische Krystalle in paralleler Stellung vertical über einander

gelagert und zu Büscheln vereinigt sind, die von zersetztem Eisenkies hin

und wieder noch eine grünliche Färbung wahrnehmen lassen. Auf die Ame-

Ibystkrystalle (dem Quarz II. der Pfibramer Formalionsreihe angehörig) sind

kleine wasserklare Krystalle des Quarzes III. und des Kallispathes V. in be-

deutender Anzahl aufgestreut.

(Wird fortgesetzt.)
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